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oïjrte nadffferige ïalte Übergießung betoirïen @rfd)Iaffungen bcr Sußgefäß»
toanbungen unb begiinftigen bie ©nttoicEelung üon ®rampfaûern.

©a§ toedßeltoarme S^ßbab befielt barin, baß man bie Süße guerft
2 bi§ 3 SJiinuten in toarmeê SBaffer taud)t, hierauf eine ßalbe ÎDtinute in
ïalteS; bicfeê Verfahren toirb mehrere DJiale toicberßolt. ©a§ toechfeltoarme

gmßbab ift befonberS gu empfehlen bei Sraftbeuleit, beftänbigem Kältegefühl
in ben Süßen unb bei ©ditoeißfitßen.

(So ïann man burd) derfcf)iebene Temperatur unb ffntoenbungSbauer
ber S^ßüäber mannigfache unb mirïlid) erftaunlicpe heiltoirïungen ergielen.
TaS toirb bei ber ßäuilicpen ©efunbpeitS» unb tranïenpflege Ieiber nod) nitf)t
geniigenb getoürbigt. gubem ïann man fid) in jcbem £au§halt, aud) ohne

23abegimmer, ein Sußüßb fdpteïï unb billig bereiten.

Biß Brjfe Mrrfjßr îK>aItaf;ûItmgû}ï<iftB.
äftitte fOîai tourbe an ber 33ibcrlinftraße ant Qüricfiberg ein neueS

ftäbtifche» 2Boï)Ifaï)rt8inftitut eröffnet, ba§, toic un§ fdjeint, geeignet ift, and)
anberêtoo in ©djtoeigerftäbten Nachahmung gu toeden. blutarme, uitter=
ernährte, tterböfe unb ffropfmlöfe Einher — borläufig ettoa (Î0 — füllen pier
SïufnaEjmc finben, um ben gangen Tag pinburd) don morgenS 8 Xtßr bis
abenbS 6 ober 7 Hßr bcrpflegt, beauffidftigt git toerben unb ettoa.S Unterricht
gu genießen. Tiefer foil nad) 3JîôgIid)ïeit im Speien erteilt toerben, bie gange

Sîeue SZBalbfc^uIe an ber 23ibexlinftrafee, 3üridf 7. Sßfjot. S3. SBiefe.
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ohne nachherigc kalte Übergießung bewirken Erschlaffungen der Fußgcfäß-
Wandungen und begünstigen die Entwickelung von Krampfadern.^.

Das wechfelwarme Fußbad besteht darin, daß man die Füße zuerst
2 bis 3 Minuten in warmes Wasser taucht, hierauf eine halbe Minute in
kaltes; dieses Verfahren wird mehrere Male wiederholt. Das wechfelwarme

Fußbad ist besonders zu empfehlen bei Frostbeulen, beständigem Kältegefühl
in den Füßen und bei Schweißfüßen.

So kann man durch verschiedene Temperatur und Anwcudungsdauer
der Fußbäder mannigfache und wirklich erstaunliche Heilwirkungen erzielen.
Das wird bei der häuslichen Gefundheits- und Krankenpflege leider noch nicht
genügend gewürdigt. Zudem kann man sich in jedem Haushalt, auch ohne

Badezimmer, ein Fußbad schnell und billig bereiten.

Die erste Zürcher Walderholungsstäite.
Mitte Mai wurde an der Biberlinstraße am Zürichberg ein neues

städtisches Wohlfahrtsinstitut eröffnet, das, wie uns scheint, geeignet ist, auch

anderswo in Schweizerstädten Nachahmung zu wecken. Blutarme, unter-
ernährte, nervöse und skrophulöse Kinder — vorläufig etwa till — sollen hier
Ausnahme finden, um den ganzen Tag hindurch von morgens 8 ühr bis
abends 6 oder 7 Uhr verpflegt, beaufsichtigt zu werden und etwas Unterricht
zu genießen. Dieser soll nach Möglichkeit im Freien erteilt werden, die ganze

Neue Waldschule an der Biberlinstraße, Zürich 7. Phot. B. Wiese.
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$ut Bei bet bie Shnber nad) bem Mittageffen in ben Siegeîjaltcn auêruïjen,

bann fid) im ©arten Befäjäftigen, im na^en SBälbdjen fielen tonnen, je

nad) SSebi'trfniê 3—6 Monat bauern. ®a§ toftgelb ift üorlauftg auf gt. l.BO

feftaefetjt. 2Bir finb überzeugt, bafj foldje ©djutcn and) in anbetn ©tobten

©egen Bringen mürben. ®eutfd)Ianb f»at mit foldjcn Stnlagen fdjöne ©rfolge

ergielt.

Mßfrbüfen aus km Mum Srtebrirîjs ta ©ropn.
^tontrafit mit bet

fsm Safere 1728 Melt ber Wartgraf bon Anëbad) um bie preufgifche ißringeffin

grieberite Souife an, ber ©dEjtnefter griebrid)ë beë ©rofgen. AtS bte SSermo^Iung
nafee beborftanb, fagte ber König gur SBraut: „SBohlan, ©ott gebe ®tr ©lud unb

©egen! Aber ffire, Souife, mir tooïïen einen Kontra« nut etnanber machen. ^h* t)abt

in AnSbad) guteë Wehl, aber leine fo guten ©hinten unb SBiirfte,auch n# tn ber

Wenge toie I)ier gu Sanbe. Sfô effe aber gern gute Sßafteten. ©u foïïft nur alfo bon

Seit gu Seit guteë Weï)I fdjiden, unb ich toiïï ©id) bagegen nut ©dgnten unb _gerau=
Serien dürften berfehenl" ©iefer Kontra« tourbe bon bem ©chtoe)ter<hen freubtg

genehmigt unb bon iï)r, toie bon griebrid) getreulich gehalten.

*

|>et «tte ^(ntetofftjier.
Stadjbem bon griebrid) bie ®i§pofition gur ©d)Iad)t bon gornborf gegeben toar,

rüclte bie Armee auS bem Sager auS. griebrid) unterhielt fid) toagrenb beë WarfdjeS
bei bcrfdfiebenen Stegimentern fotoohl mit ©ffigieren toie mit ©emetnen.

^
gn einem

@tenabietBatcatton bet 33etlinet ©ettnifon fiel i^ttt ein eiltet lXntetofftgtet namenê
33ed auf, beffen ©renabiermüge feinen feïjr tagten Kopf nicht berbergen tonnte, ©te
iBerüde batte er am ©ornifter hängen- griebrid) ritt an btefe feltfame Sperjon

Betan: et gemaïjtte, bafc biefet Sftann nod) tedjt lebhaft auêfafj nnb tebete tgn an.
„Sftein gteunb, e§ mitb mit (£ud) it)ûï)I Seit fein, bafj 35t öetfotgt metbet; qßBt

Shr auch toaS gelernt?"
„Stein, ©to. Wafeftät, ich habe niefetë gelernt, fann toeber lefen noch f treiben,

benn ic£) muffte jung 0olbat toetben unb Bin nut gum ^otf(i)ie^en gemachtI

„2Bie lange bieni Shr?" • 1
„©djon bierunbgtoangig gahr. Scb bin aber gang ge)unb, unb toenn ber Krteg

noch lange bauert, toirb bie Steihe aud) an mid) ïommen, bafj ich fterben muß. ^ch
ntadfee mir aber gar nichts! barauê, benn id) bin baS ©olbatenleben gctootjni.

_

Stur
eins habe ich auf bent £>ergen, toaS mid) briidt. SBenn baS nicht todre, ©to. Wajeftat,
fo toäre mir baS ©otfd)ief;en nod) gleichgültiger, unb ich tooüte recht bergnugt fterben.

©er König hörte bieë mit Aufmertfamteit an unb fragte:
„Stun, toaS ift benn baS?"
„®to. Wafeftät, ich habe einen eingigen gungen, ber gutes SBachStum geigt, ©te

Wutter hat ihn toofel lefen gelehrt, aber ich möchte bodj gern fehem baß er toaS rechtes

unb meftt tetnen tonnte, al<§ irîj ïann, linb bafj et in eine gute ^cpule rame. J_enn

et inj bie Kompagnie tömmt, fo ïann iï>ttt baê biet ^ ^5^ Bon

meinem ©raïtament nichts bagugeben."
„2Bo ift benn ©uer ©ogn gu finben?"
©er ©olbat begegnete ihm ben Aufenthalt feines ©ohneS unb nannte fetnen

Stamen, toorauf ber König toeiter ritt. Stach toenigen ©tunben toar bie ©chlacht ge»

toonnen. ©er alte ©olbat lam glüdlid) auS berfelben guritd, unb als etn gelbjager,
toelcher bie Stachricht beS ©iegeë nad) 23erlin gebracht hatte, bon ba gurüd!am,_hgn=
bigté i^m biefet einen 23tief Oon feinet gtau ein, motin fie i^m melbete, bafe W
©ohn auf ïâniglichen Söefehl bon ihr genommen unb in baS grofje ©hmnctltum ge=

bracht toorben fei. ©ort toürbe er auf ïoniglidje Koften unterrichtet, geîleibet unb

unterhalten. ^ -
©er alte Unteroffigier toarb bon ber ©nabe feines Königs fo er)d)itttert, balg

er fich nicht aufrecht gu erhalten bermodfjte.
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Kur bei der die Kinder nach dem Mittagessen in den Liegehallen ausruhen,

dann sich im Garten beschästigen, im nahen Wäldchen spielen können, ze

nach Bedürfnis 3—6 Monat dauern. Das Kostgeld ist vorlaufig auf ^r. 1.30

festgesetzt. Wir sind überzeugt, daß solche Schulen auch in andern Städten

Segen bringen würden. Deutschland hat mit solchen Anlagen schöne Erfolge

erzielt.

Anekdoten aus dem Leben Friedrichs des Großen.

Kontrakt mit der Schwester.

Im Jahre 1723 hielt der Markgraf von Ansbach um die preußische Prinzessin

Friederike Louise an, der Schwester Friedrichs des Großen. Als die Vermahlung

nahe bevorstand, sagte der König zur Braut: „Wohlan, Gott gebe Dir Muck und

SegenI Aber höre, Louise, wir wollen einen Kontrakt m,t einander machen, â habt

in Ansbach gutes Mehl, aber keine so guten Schinken und Wiirste, auch nicht in der

Menge wie hier zu Lande. Ich esse aber gern gute Pasteten. Du sollst mir also von

Zeit zu Zeit gutes Mehl schicken, und ich will Dich dagegen mit schlnten und gerau-
cherten Würsten versehen I" Dieser Kontrakt wurde von dem Schwesterchen freudig
genehmigt und von ihr, wie von Friedrich getreulich gehalten.

Der alte Unteroffizier.
Nachdem von Friedrich die Disposition zur Schlacht von Zorndorf gegeben war,

ruckle die Armee aus dem Lager aus. Friedrich unterhielt sich wahrend des Marsches
bei verschiedenen Regimentern sowohl mit Offizieren wie mit Gemeinen. In einem
Grenadierbataillon der Berliner Garnison siel ihm ein alier Unteroffizier namens
Beck auf, dessen Grenadiermütze seinen sehr kahlen Kopf nicht verbergen konnte. Die
Perücke hatte er am Tornister hängen. Friedrich ritt an diese seltsame Person

heran: er gewahrte, daß, dieser Mann noch recht lebhaft aussah und redete ihn an.
„Mein Freund, es wird mit Euch Wohl Zeit sein, daß Ihr versorgt werdet; habt

Ihr auch was gelernt?" - ^ -r.
„Nein, Ew. Majestät, ich habe nichts gelernt, kann weder lesen noch schreiben,

denn ich mußte jung Soldat werden und bin nur zum Totschießen gemacht!

„Wie lange dient Ihr?" ^ ^ ^
„Schon vierundzwanzig Jahr. Ich bin aber ganz gesund, und wenn der Kmeg

noch lange dauert, wird die Reihe auch an mich kommen, daß ich sterben muß. ^zch
mache mir aber gar nichts! daraus, denn ich bin das Soldatenleben gewohnt. Nur
eins habe ich auf dem Herzen, was mich drückt. Wenn das nicht wäre, Ew. Mazestatz

so wäre mir das Totschießen noch gleichgültiger, und ich wollte recht vergnügt sterben.

Der König hörte dies mit Aufmerksamkeit an und fragte:
„Nun, was ist denn das?" „
„Ew. Majestät, ich habe einen einzigen Jungen, der gutes Wachstum zeigt. Tue

Mutter hat ihn Wohl lesen gelehrt, aber ich möchte doch gern sehem daß er was rechtes

und mehr lernen könnte, als ich kann, und daß er in eine gute schule rame, ^renn
er in, die Kompagnie kömmt, so kann ihm das viel helfen; nur kann ich ihm von

meinem Traktament nichts dazugeben."
„Wo ist denn Euer Sohn zu finden?"
Der Soldat bezeichnete ihm den Aufenthalt seines Sohnes und nannte seinen

Namen, worauf der König weiter ritt. Nach wenigen Stunden war die Schlacht ge-

Wonnen. Der alte Soldat kam glücklich aus derselben zurück, und als mn Feldfager,
welcher die Nachricht des Sieges nach Berlin gebracht hatte, von da zurückkam, han-

digtv ihm dieser einen Brief von seiner Frau ein, worin sie ihm meldete, daß ihr
Sohn auf königlichen Befehl von ihr genommen und in das große Gymnasium ge-

bracht worden sei. Dort würde er auf königliche Kosten unterrichtet, gekleidet und

unterhalten. -
Der alte Unteroffizier ward von der Gnade seines Königs so erschüttert, daß

er sich nicht aufrecht zu erhalten vermochte.
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